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Der Nord-Süd-Konftlikt trıtt durch den Zusammenbruch des OC eiINeEe LICUC

Phase. Dıe Länder der sogenannten Drıtten Welt verheren ihre Bedeutung als oduk-:
tionsstätten und Absatzmärkte die osteuropäischen Staaten. Dıie Kreditströme AUS

den Industrieländern verlagern sıch VOINL Süden nach sten. och der beJjubelte „Nieder-
SaALlS des Sozialısmus” und der Bankrott der Planwirtschaft hat noch eiINne weıtere olge
Zur sozlalen Marktwirtschaft scheıint keine Alternatıve geben, sS1e wird egenWär-
tlg nach und nach allen Ländern des ehemalıgen Ostblocks scheinbar logischer
Konsequenz eingeführt.

Im Kapitalismus begegnet die Sünde der Hyoris

Flr viele Menschen der Drıitten Welt bedeutet der Niedergang des Sozialısmus den
Verlust iIner Vısıon, der Vısıon iner besseren Welt Au diese Nebenerscheinung der
Umwälzungen Osteuropa machte VITOR WESTHELLE, cologe AUS SAaO COPOLdO
Brasılıen), autmerksam. Wo ber iIner Vısıon mangele, fehle auch die Kralift, sıch

das 5System der y Drıs wehren. Als olches bezeichnet Westhelle das pitalı
stische Wirtschaftssystem. In ıhm komme eine der Ursünden der Menschen ZUE Aus-
druck: Sıe wollen selber .Ott seıin und alles beherrschen. Dıe Wurzeln dieser y orıs sıeht

der europälischen ufklärung un! ihrer Verabsolutierung der individuellen Autono-
mıe, dıe schließlich uch die Unantastbarkeit des Privateigentums mıiıt sıch brachte. Vom
anderen ich nıchts erwarten, der „Kampf aller a]le“ In dieser Sıtua-
t107N bleibe lediglich dıe Hoffnung auf bzw. der Glaube eine „unsichtbare Hand"”, dıe
das Glücksstreben des einzelnen ZUI 11 größten Wohl aller lenkt. SO entstehe dıe „Meta-
phys: des Marktes”, die uch ihre eıgene thık besitzt: Wenn dıe (sesetze des Marktes
befolgt werden, dann werden dıe Bedürtnisse aller gut WI1e möglıch befriedigt.

Wenn irgendwo Krisen komme, kennen die Verteidiger des Marktes L11UTLT eine
rklärung die Gesetze des Marktes wurden mißachtet. SO auch der Versc  ungs
problematık: Aus der Analyse aC. tung der Marktgesetze olgt die Theraple, und
das heißt, zuerst die Schulden zurückgezahlt werden mussen. Die Rechtmäßigkeit
der chulden werde €1 nıcht hinterfragt.

Für Brasılien Trachte Westhelle folgendes Beispiel: Zwischen 1978 und 1985 erhielt
Brasılien AUS dem Ausland 121 Miıllarden US-Dollar Krediten und Investitionen. Im
gleichen Zeitraum flossen AUSs Brasılien 145 Milliarden Dolar, davon Milharden
Zinsen und Milliarden für Tilgung, die Geberländer zurück. Brasıilien zahlte
dieser Zeıt also Milhlarden ollar mehr zurück, als ‚UVO: erhielt. Gleichzeitig erhöh:-

sıch Jedoch der Betrag der Auslandsschulden Brasıliens VOI1 Milliarden auf 100
Milharden Dollar. Dıe Varijable cdieser undurchsichtigen Rechnung ist der Zinssatz.
Und der werde den Ländern der Ersten Welt festgelegt. Hıer herrsche also eINeE Ab-
hängigkeit der Länder der Drıtten Welt VO)  } den Ländern der Ersten Welt

Hıer deutet sich eINeEe Iegıtimıtät der chulden ATl, die indes nıcht der einzıge Skandal
der Verschuldungsproblematik 1st. Westhelle machte darauf aufmerksam, dıie

chulden TEC1M.: zurückgezahlt werden: Erstens durch den Schuldendienst (Zinsen und
Tilgung), zweıtens durch dıe sozialen Kosten der Rezession (Strukturanpassungsprogram-
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des und drittens durch die Inflation. len Fällen bezahlen dıe
Armen.

Dıe angedeuteten Zahlen und Fakten erklärten, die den Ländern der Drıt-
ten Welt entwickelte Dependenztheorie die Abhängigkeıt und Armult ihrer Länder nıcht
als eın zeitliches Hinterherhinken, WIE dıe ede VOIL der „Unterentwicklung” ımplı
ziert, versteht, sondern als Ausdruck iIner strukturellen AsymmetrIe, bel der sıch die
Länder der Drıitten Welt auf der anderen, auf der Unterseıute der Geschichte efinden.
Die „Unterentwicklung“ der Länder der Dritten Welt habe mal der „Überentwicklung“ der Länder
der Ersten Welt Fun.

Die soziale Marktwirtschaft beste System?
Demgegenüber VertLTat der ecologe und ÖOkonom WALTER HOMOLKA VO:  - der HYyPp'

bank München die These, die Industrieländer sich ihren Wohlstand selbst erarbeitet
hätten und dementsprechend die Länder der Drıtten Welt für ihre Lage größtenteıils
selbst verantwortlich selen. Zur Problembewältigung schlägt daher uch marktkonfor-

Maßlßnahmen VOI, die sıch drei marktwirtschaftlichen Prinzıpien Orlentieren muül-
ten: Inflationsbekämpfung, Zahlungsbilanzausgleich und außenwirtschaftliche Liberalisierung.
Dabe!i raumte Homolka e1in, gerade die Industrieländer dazu bewogen werden muüß-
CEN,; iıhre Handelshemmniss: abzubauen. ußer Frage steht Hr aber die Tatsache,

sıch die Schuldnerstaaten die Strukturen der gegenwärtigen Weltwirtschaft A1Nl-

aSSCNH, mıthın die Marktwirtschaft übernehmen mussen. Das heißt, Angebot und
aC.  age Markt geregelt werden, vermuittelt Jeweils UrC. das Medium Geld

der sozialen Marktwirtschaft OI der aal enbedin:  gungen, die eINE
gEWISSE Chancengleichheit gewährleisten und die sozlal Schwachen materiI1ell absichern.
Homolkas der sozlalen Marktwirtschaftt hegen die Ideen der Aufklärung ZUSI UL
de, VOT allem individuelle Autonomie und Demokratie. Dıie Tung der Marktwirt-
schaft Ländern der Drıtten Welt mMUuUsse daher VOI iınNnem Wandel der politischen
Strukturen begleitet werden und könne immer L1IUT als Angebot verstanden werden. Für
Homolka ist dıe Marktwirtschaft dies wurde gerade der Gegenüberstellung mıt
Westhelle sehr eutlich das beste und daher für die Länder der Drıtten Welt EINZIS
denkbare Wirtschattsmodell.

Es scheint dıe Mehrheit der nordatlantischen Okonomen unmöglıch se1ın, die
Marktwirtschaft hinterfragen und über alternative Formen des Wirtschalitens muıt S
deren Kulturen 1INns Gespräch kommen.

Wiıe sehr uUunNlser Denken VO der sozlalen Marktwirtschaft bestimmt ist, zeigte
uch die Diskussion unfter den SeminarteilnehmerInnen: Ist dıie sozlale Marktwirtschatt

das beste System oder nıcht? Ist IDIEN{IEE Wohlstand hausgemacht oder beruht auf
der Ausbeutung VO:  - Frauen, ArbeiterInnen, atur, Drıtter Welt? Diese Fragen wurden
auf dem Semminar bıs ZU etzten Tag kontrovers diskutiert.

Überhaupt das Semminar sehr stark eprägt VOI der rage, Was WIT hler, ınem
reichen Land, können. In Iner Diskussion über die ‚ung VO  - Gegenmacht wurde
VOT allem eklagt, die Wirtschaft letztendlich immer mehr Macht habe als dıe
Politik.

Vorrang der Politik UOT der Wirtschaft
diese Diskussion üpfte das Reterat VO:  - GÖTZ PLANER-FRIEDRICH VO: Lutheri1-

schen eltbund In enf Er plädierte sehr entschieden iınen orrang der Politik
egenüber der ÖOkonomie. In der Politik muüßten wıleder Visiıonen möglıch werden, die
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über den Horizont iner Legislaturperi0de hinausreichten. Da solche Vısiıonen ber L1UT

„VOIl unten“ wachsen könnten, dort, BürgerInnen sıch organıslıeren, forderte eiINe
Überwindung der Nationalstaaten Mr Regionalıisierung.

Von iIner Regionalısierung rhofft siıch Planer-Friedrich dıe Rückkehr kulturellen
Eigenheiten und zugle1ic. deren Schutz. Auft föderativer Fbene würden dıe Regionen
miıteinander iınen og LTretien und überregionale Fragen ehandeln. Dıieser 1a10g
sollte ınen sozlalethıschen Prozelß darstellen, dem nıcht die Werte iIner Gruppe für
alle ZU Maßstab werden, sondern dem sıch alle Gruppen den drei Indikatoren

“ ] Oorlentlieren.„Abbau VO)  — Not, Vermeidung VOIL Gewalt, Verminderung VOI) Unfreiheit
(+Otz Planer-Friedrich verspricht sıch davon folgendes:

„Läßt sıch die Ethıiık VOI) olchen Krıterien leıten, anstatt absolute Werte postulie-
ICIHL, wırd S1Ce auch Bewertungsmaßstäbe fr pohitisches ande freisetzen, O  € die
turelle Vieltalt und dıe kontextuelle Dıifferenz menschlicher Befindlichkeiten 19NO0-
rieren.“

Wichtig ist be1 diesem Projekt, die Kräfte der reg]ionalen Selbstverwaltung WI1e€e-
derbelebt werden. Die Föderatıiıon dient als Konfliktstelle, der die jeweiligen reg10na-
len Bedürfnisse koordiniert werden. Diıe Ökonomie wiıird diesem Modell VO ethı:
schen Standpunkt Aaus immer 1L1UI als Miıttel, nıcht als sinnstittender Wert verstanden:

„Weder Ökonomie noch Politik unterliegen ihrer Gestaltung unveränderbaren (Ge-
setzmäßıigkeıten. ”

Gegen die Figengesetzlichkeit des Marktes

Miıt dieser Finstellung wlderspricht Planer-Friedrich eindeutig dem Marktwirtschaftler
Homolka. In iıner seliner Thesen heißt nämlıch:

„Wer die ökonomischen Gesetzlichkeiten mıßachtet, die wirtschaftliche Aufgabe
der bestmöglichen ersorgung nıcht erhillen.“

Dıe Verteldiger des Marktes sprechen also VOI gewıssen Gesetzlichkeiten, die nıcht
verletzt werden dürfen, WC)] das größte Wohl aller erreicht werden soll. (Genau diese
Verabsolutierung VO:  o Gesetzen hatte auch Westhelle angeklagt und als Begınn der Skla-
vereı bezeichnet. Wenn angesichts des Hungers und FElends der Dritten Welt die
UC.  ung der chulden und dazu noch die Durchführung gewIlsser Strukturanpas-
sungsmalsnahmen, die wlıederum auf Kosten der Armsten gehen, ge1OT' ert werden, be-
gınnen dıe Gesetze des Marktes oten.

Es mMUsse daher das Gesetz der Schuldenrückzahlung rage estellt werden, ebenso
WI1IE das (Gesetz des Wiırtschaftswachstums. Dıe Forderung des „Immer mehr‘  66 führe
unausweichlich ZUYT Zerstörung der rde Planer-Friedrich plädierte daher für eINe „Rück-
kehr ZU menschlichen Milß“, WAds uch eINE Besinnung auf wahren oder
„schlechthinnıgen Bedürfnisse“? bedeutet, die ben nıcht L1UT materielle siınd.

Die eigentliche Aufgabe Uon T’heologie und Okonomie

den Bedürfnissen des Menschen orlentlierte sıch uch das Reterat VOI)1 KLAUS
NÜRNBERGER, cologe AUS Pıetermarıtzburg (Südafriıka) Er unterscheidet €1 vVvler
Bedürfnisebenen:

] HUBER REUTER, Friedensethik, Stuttgart 1990,
REUTER, Die Bergpredigt als Orientierung UNSETES Menschseins heute, Zeitschrift für

Evangelische 1979)



Grundbedürfnisse (Raum, Zeıt, Kraft)
Personbezogene Bedürfnisse leiblich, psychologisch, geistlic SW.)
Umweltbezogene Bedürtfnisse (ökologisch, ökonomıisch, polıtisch, gesellschaftlic USW.)
Transzendente Bedürtfnisse
DIie Unterscheidung der Bedürtnisebenen be1l ıhm ber nıcht ıner Dıchoto-

mil1e VO]  — diesseitigen und Jenseıltigen Bedürtnissen. Im Gegentel: Hr wendet sıch
dıe der eologıe häufig VOLTSCHOININCNE Irennung VO  - „He1” und „Wohl” Diıe der
Yverwendeten egT1TE „Heıil“, „shalom“ und „Reıich Gottes“ en für

dıe Bedeutung umtassenden Wohlseins. es eilshande beziehe sıch Jewe: auf
ınen onkreten ange: diesem Wohlsein und ermächtige menschliches Heıiılshan-
deln, welches sıch S AZ konkret den vier Bedürfnisebenen auszurichten habe es
eilshandeln manıfestiere sıch auf dreierlei Weılse: Erstens durch seinen rettenden Eın-
oT1ff; zweiıtens durch seıne Solidarıtät 1mM Leiden: und drittens, indem das Leiden VO)  —
InNnen her auf dıe eschatologische ukunft utbricht. In allem sSCe1 es Heilshan:-
deln Antwort auf die Not des Menschen. Weiıl es eilshande das menschliche
ermächtige, werde auch ZU Grund für den rettenden FEinsatz der Menschen. Hıerin
estehe dıe thısche Dımension des Glaubens.

Da sıch aber „ Ottes Heilshandeln auf die onkreten ange. und Bedürtnisse der
Menschen beziehe, gehöre dıe Okonomie 1Ns Zentrum der Theologıe. eute selen dage-
SCH eologıe und ÖOkonomie weıt voneinander entfernt, S1e scheinen ZweIl völlıg vone1lnn-
ander verschlıedene Bereiche des Lebens thematiısıeren. Der Grund diese
seıtıge bgrenzung sıeht Nürnberger der Entfernung VO)]  - den eigentlichen Gegenstän-
den der beiden Wissenschaften, nämlich den Bedürfnissen des Menschen und seliner
Umwelt.

Hauptanlıiegen der Ökonomie müßten die Überwindung menschlichen Leiıdens und
die efriedigung sozlaler Bedürfnisse se1nN. Dagegen werde den gegenwärtig vorherr-
schenden Theorien fast ausschlhießlich dıe Eftizienz des „throughput Maximilerung des
Ertrags bzw. Mınımilerung der Kosten) thematisıert und dıe Schulökonomie versteht sıch
lediglich als empirische Wissenschaftt. Kulturelle und geistig-rellg1öse Dımensionen der
menschlichen Wiırklichkeit würden als „nicht-öSkonomische Faktoren“ ausgeklammert.

euNabe es Vollmacht

Nürnberger ruft Theolog1ie und Ökonomie auf, ihren eigentlichen Gegenständen
den Bedürtfnissen der Menschen, gerade der leidenden Menschen zurückzukehren.
Und WI1IE eın solcher interdiszıplinärer Ansatz aussehen könnte, zeıgt seliner yse
der wirtschaftlichen Probleme. Er ınterscheidet einerseılts Willens- oder Bewußtseinstak-
oren VO  e strukturellen Mechanismen. Andererseıits lokalısıert die Ursachen dıe
Unterentwicklung der Länder der Drıitten Welt auf drei FEbenen: Zentrum, der
Peripherie und auf iIner Interaktionsebene zwischen entrum und Peripherie.

Dıiıe Wiıllens- und Bewußtseinsfaktoren selen durch dıe oben bereıits erwähnten [Tan-
szendenten Bedürtfnisse der Menschen bedingt. Sıe stellen die Tiefendimension aller ANl-

deren Bedürfnisse dar und werden durch S$1Ce vermittelt, nämlich durch Sinn, Seinsrecht
und Vollmacht Dıiıe Mentalıtät iIner Gesellschaft sSEe1 wesentlich durch ıhr Sinnsystem be-
stımmt. Eine traditionelle Gesellschaft se1 iner heiligen ergangenheit ausgerichtet.

Ziel se1 dementsprechend Stabilität, und das Seinsrecht des einzelnen hängt VO'  s seliner
Bereitschaft ZUT Anpassung ab Eıine technologische Zivilisation orlentiere sich dagegen

Iıner besseren Zukunft. gehe Veränderung, und VO': einzelnen sel1 daher
Kıgeninitiative gefordert.

57



In iıner Sıtuatlion, der el Systeme aufeinandertreffen, erwartet Nürnberger VO]  —

christlicher Missıon, sıch nıcht dıe Selite des ınen Systems stellen, sondern beide
herauszutordern. Dıes implizıert auch immer einNne Selbstprüfung, die letztlich 11UI en
Krıterium haben kann: „das umfassende Heıl Gottes, das alles konkrete Unheıil aufhebt.“
Dem Verzicht auf jeglıchen absoluten Wahrheitsanspruch entspräche dıie Bereitschaft,
siıch S ALLZ auf die anderen einzulassen, S1E bedingungslos anzunehmen.

Haäangt den meılsten Sınnsystemen das Seinsrecht VO)  - estimmten Verhaltenswelsen
ab, glaube das Chrıstentum eiINeE transzendente Instanz, die das Seinsrecht bedin-
gungslos anerkennt. Seinsrecht als Geschenk edeute Befreiung AUs den Zwängen, die
das Leben des Menschen bestimmen und ihn der Heillosigkeit testhalten. FEın Aspekt
ist für Nürnberger €1 besonders wichtig:

„Gott nımmt dıe Unannehmbaren und erleidet das Faktum ihrer Unannehmbar-
keıit. Es ist diese unverdiente Eiınladung dıe Gemeinschaft (sottes und dıe Teilhabe

seiner Vollmacht, Liebe und Zielsetzung, die befreiend wirkt  c
Das Ziel sEe1 eINE LEUEC Wiırklichkeıit, und die Vorwegnahme dieser Wirklichkeit

fordert das Recht auf Teilhabe Politik und Wirtschalt, ben Teilhabe .Ottes Voll-
macht Chriıstliıche Botschafift, Nürnberger, ermächtigt und erschlıießt Vollmacht:

Teilhabe der rettenden Liebe €es nıcht Verantwortungsbewußtsein
für die anderen, sondern uch Vollmacht ZU voraus.“

ChristInnen nehmen die Macht und Vollmacht (Gottes Anspruch „IM Dıienste der
rettenden Liebe Gottes“

Götzendienst

Dıie Dependenz des Südens VO Norden 1st eiNe Verweigerung der Teilhabe der
Vollmacht Ottes Sıe hat daher relig1ösen, ämlıch götzendienerischen Charakter. Das
pohitische und wirtschaftliche System der Dependenz hat Vıtor Westhelle eın eıgenes
relig1öses ogTramm, welches ideologisch gebraucht wird, Menschen unterdrük-
ken. Er ist der Meınung, zwangsläufig iınem Konflikt zwıschen dem .Ott der
Bıbel und dem Ott des Systems kommen muß „I könnt nıcht beiden dienen, ö  tt
und dem Mammon.“ (Lk 16,13 par)

O0ONSENS

Theolog1e und Ökonomie gehören demnach real ZUSAaINNMeN dies wurde AUS den
Referaten VO)  — Westhelle und Nürnberger eutlich und auch unter den Seminarteil-
nehmerlInnen der Grundkonsens. In der Reflexion des Semmnarprozesses stellte der Se-
minarleiter ]JOACHIM WIETZKE noch weltere Punkte heraus, über die eın breıiter Oonsens
herrschte:

Die Übereinstimmung der yse Dıe Weltwirtschaft wurde weitestgehend
eın System der asymmetrischen Interaktion verstanden. uch die Bereicherung des
Zentrums auf Kosten der Peripherie wurde VONN den me1lsten anerkannt, ebenso WI1E
Nürnbergers ySe, sıch eINeE Auseinandersetzung der Sınnsysteme han:
dele
Dıie soziale Marktwirtschaft ist das bislang beste System. Sıe 1st ber en Modell für
die Weltwirtschaft. In westlichen Demokratien mıt relatıv starkem staatlıchen Einfluß,
der eine gewIlsse Chancengleichheit sichert und notwendige enbedin:  gungen he-
fert, tunktioniert das 5System der sozlalen Marktwirtschaft recht och kann das
System auf lobaler Ebene kaum kontrolhert, keine Gerechtigkeit und kein Schutz der
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Umwelt garantıert werden. Diese Bedenken bedeuten keine Absage Wachstum
und Figenimmitlative, doch stellt sıch die Tage, welches Wachstum der Marktwirt-
schaft angestrebt wird, ob nıcht L1UT der quantıtatıve Gewımnn, nıcht ber ualıtatı-
VCI Fortschritt 1sSt.
Daraus folgt, kein unıversales 21bt, sondern LIUT eglonale Modelle
Verschiedene Modelle mussen internatiıonal ınen Streıit treten.
Dabe!l muß berücksichtigt werden, das Modell VO' Spiel der freien Kräfte natıo-
nal und internatiıonal nıcht ausreicht. Vielmehr muß die Wirtschaft 1m Sınne VO)  -
Planer-Friedrich VOIL der Politik kontrolhert und begrenzt werden, also eın Primat
der Politik VOI der Ökonomie. Es muß nach geeigneten Instrumenten dıe interna-
tionale Staatengemeinschaft esucht werden.

muß sıch den Grundbedürfnissen orlentleren, wobe!l nıcht L1UT dıe materiel-
len Bedürtnisse gememnt sınd. Allen Menschen muß die ahrnehmung der Men-
schenrechte ermöglıcht werden: jede/r soll das Recht haben, nach der eigenen kultu:
rellen Tradition en. Be1l der ede VO Wachstum ist immer danach agen,
Was wachsen soll und WCI davon profitiert.

Offene Fragen
Often blieb die Grundirage, WIE WIT mMIı1t der Aufklärung halten. Verteidigen WIT als

‚uropäerInnen die Autonomıie des Individuums, oder arbeıiten als ChrıistInnen
der Gemeinschaft des Volkes Gottes” Dıiıskutiert wurde über diese rage Zzwel
ten. Zum iınen wurde bezweifelt, dıie westliche Kultur der ufklärung ZUT völligen
Vereinzelung geführt habe Bürgermitiativen und verschiıedene ugendkulturen selen
Gegenbeispiele. och stellte sıch uch die egeniTage, inwıleweılt sıch hıer verbind-
lıche Gemeinschaften handelt, oder ob ernıcht vielmehr kumulbherte Einzelinteres-
SC}  - esehen werden mussen. Zum anderen wurde der Gemeinschaftsbegriff hinterfragt.
Gemeinschaft auch als einengend und unfrei machend ertahren werden, gerade
auch 1Im TCNAliıchen Bereich. Die Verbindlichkeit iner Gemeinschaft kann also auch
ZU Zwang werden. Für UNSCICIH! westlichen Kulturkreis gilt wohl, WIT hınter die
ufklärung und damıt hinter die Mündigkeit des einzelnen nıcht mehr zurück kön:
1EIN. Gemeinschaft kann daher LIUT VO':  } der Basıs her iınem Prozeß wachsen.

Zum Schluß des Semmars wurden daher auch Sa1lZ praktische Fragen diskutiert: Wıe
können dıe europälschen Kirchen 1m Nord-Süd-Konflikt für die Armen Parte1 ergrel-
ten?

Das Projekt der Ökumenischen Entwicklungsgenossenschaft EDCS wurde VO)]  S GER-
I ÄLLSCHNEIDER vorgestellt. Die EDCS, 1975 VO: ÖOkumenischen Rat der Kırchen

gegründet, verg1bt Kredite Genossenschaften Al I1l Gebieten der Welt bıs 1990
140 Projekte. Kıirchen, Kırchengemeinden, Institutionen, Gruppen und Einzelperso-

11C)  - können sich durch den auf VOI1 Genossenschaftsanteilen der DCS etelligen.
1990 hatte die Genossenschaft 246 Mitglieder, die e1in gesamtes Anteilskapital VO  o über

Millonen US-Dollar zeichneten.

Die Feier des zwahren Gottesdienstes

Hıer ist en Ansatzpunkt das Engagement europäischer Kirchen und Gemeinnden:
Wo wird das eld angelegt? Wır dürten nıcht VETSCSSCHL, Kirchen reiche
Kırchen sınd und mıt ihrem Reichtum sehr viel bewirken. Wenn sıch reichen
Kırchen mıt den Aarımnen Kırchen der Drıtten Welt solidarısch zeigen wollen, mussen S1E



diese ihrem Reichtum, und das heißt nıcht 1L1UI Überfluß, sondern auch der
Substanz, teilhaben lassen.

Parallel Spenden und Krediten ist aber uch Bewußtseinsarbeit notwendig, wobe!l
siıch besonders Partnerschaften mıt Gemeinden oder Projekten der Drıitten Welt CILLD-
fehlen. Wır reichen uropäerInnen mussen UNISCICIH Lebensstil rage stellen und sınd
aufgefordert, menschlichen zurückzukehren. Bewußtseinsarbeit ber
uch en, Oppositionsparteien Ländern der Drıtten Welt ee und materiell
unterstutzen, SOWI1e Finfluß auf dıe Außenhandelspolitik der Europäischen Gemeinschaft

durch Lobbyarbeit Brüssel auszuüben.
Als Miıtgheder reicher Kırchen sınd WIT aufgefordert, Fragen der Wirtschaft

einzumischen, die ede VO  S der Figengesetzlichkeit und den Sachzwängen nıcht mehr
akzeptieren. Es ist dıe prophetische Aufgabe der Kırchen, den Götzendienst anzuklagen
Als ChristInnen mussen WIT Ausschau halten nach Vısıonen, dıe dıe Teilhabe aller
1 Leben uch der Wirtschaft ermöglichen. Diese Teilhabe kann nıcht L11UT

die Teilhabe Konsum, das Auffangen der soz1al Schwachen iINnem sozialen Netz
bedeuten, sondern muß VOT allem Teilhabe der Produktion, das Recht auf Arbeıt
en. Nur das Subjektseim bzw. -werden aller verwirklicht werden.

Von der Teilhabe sınd ber auch 1m reichen Kuropa viele Menschen ausgeschlossen:
Frauen, Alte, Behinderte, Ausländer. der Nord-Süd-Konftlikt beginnt VOI UNSCICI

Haustur, der Götzendienst et Im christlichen en!| Miıt diesem (GöÖötzen-
dıenst, und mıt der Ökonomie, muß sıch auch europälische eologıe ihrem
Zentrum beschäftigen.
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